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Beispiel aus dem Krieg

VERTEIDIGUNG unter winterlichen Verhaltnissen (4. Teil)

Nach einem Kampfbericht dargestellt von Major Hans von Dach, Bern

lll. TEIL: BETRACHTUNGEN UND LEHREN

Allgemeine Betrachtungen

Die Innere Situation der Truppe auf deutscher Seite:

— Die Ménner haben aus den vorangegangenen erfolgreichen Sommer-
und Herbstk&mpfen sowie den friher gewonnenen Feldziigen' ein
hohes Selbstbewusstsein

— Die obere Fithrung meint, den Mannern «alles und noch etwas dariiber
hinaus» zumuten zu kénnen. Insbesondere die Wehrmachtsfiihrung
beginnt, den Sinn fiir das rechte Mass zu verlieren

— Nach einer ununterbrochenen Reihe spektakularer Erfolge ist die
Truppe zum ersten Mal auf dem Riickzug und in der Ve teidigung. Das
belastet die Moral der M&nner. Dazu kommen weitere Faktoren:

In der «Reichswehr» wurden
® hinhaltender Widerstand
® Kampfum Zeitgewinn
® Rickzug
® Verteidigung
intensiv gelibt. Spater, dh nach der Wie-
dereinfihrung der allgemeinen Wehr-
pflicht und dem Aufbau der véllig offen-
siv ausgerichteten «Wehrmacht» wur-
den diese Kampfverfahren vernachlas-
sigt. Die Truppe fiihlt sich nun in Rick-
zug und Verteidigung unsicher

Die Truppe rutscht in den «Winter-
kampf»2 ohne eine entsprechende Win-
terausriistung. Das ist ein fiir jedermann
erkennbarer grober Fiihrungsfehler

Bei der Fronttruppe und ihrer Fiihrung
entsteht damit ein Riss ins Vertrauen
zur obersten Leitung

— Die Truppe hat keine Wintererfahrung und nur ungentigende Kenntnis
und Handfertigkeit im Stellungsbau

Die Innere Situation der Truppe auf russischer Seite:

— Die Truppe befindet sich zum ersten Mal im grossen Rahmen in der
Offensive. Sie macht in der ungewohnten Kampfart denn auch viele
Fehler und muss erst aus diesen lernen

— Die Ménner mussen nach einer langen Kette von Ruickschlagen und
unglaublichen Verlusten (insbesondere an Gefangenen) erst wieder
Selbstbewusstsein und Vertrauen in die Fiihrung zurtickgewinnen

; Frankreich, Jugoslawien, Griechenland
Erschwerend kommt dazu, dass es sich nicht um einen «gewohnlichen» Winter,
sondern um einen extrem kalten und schneereichen handelt

Winterprobleme

Besonderheiten beziiglich Infanterie:

— Wer nicht mit Schneeanzug versehen ist, bietet ein auffallig gutes Ziel.
Da auf deutscher Seite Ordonnanz-Tarnanzlge fehlten, behalf sich die
Truppe mit Improvisationen (aus weissen Tlchern genahte pelerinear-
tige Umhange)

— Der Angreifer findet im tiefen Schnee durch einfaches Hinwerfen gute
Deckung gegen Sicht

— Das Heranarbeiten der gegnerischen Infanterie ist:
® |angsam, dh der Verteidiger kann langer mit Feuer wirken
® krafteverzehrend. Der Angreifer kommt erschopft zu Sturm und

Einbruch

Besonderheiten beziiglich Feuer:

— Die Wirkung des Artillerie- und Minenwerferfeuers ist im tiefen Schnee
geringer (Verschlucken eines Teils der Splitter). Das gleiche gilt flr
Defensiv-Handgranaten

— Die Kalte erschwert das Einschiessen der Artillerie (Kélte = Kurz-
schiisse). Fur das Einschiessen miissen mehr Zeit und Munition
berechnet werden (4—6mal mehr Munition als bei normaler Witterung)

~ Beim Einschiessen wird die Beobachtung erleichtert: dunkle Flecken
im Schnee
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Besonderheiten bezlglich Panzer:
— Panzer bendtigen mehr Zeit, um marschbereit zu werden (Anwerfen
der Motoren). Das erschwert ihren kurzfristigen Einsatz zum Gegen-
stoss. Sie verbrauchen zudem mehr Treibstoff
— Bei extremer Kalte sind sie auf Bretter abzustellen, damit die Ketten
nicht am Boden anfrieren
— Schneeverwehte Mulden und Gréaben wirken als Panzerfallen. Der
Hinderniswert von Bachgrében und Bdschungen wird durch winterli-
che Verhaltnisse schwerer berechenbar
— Fur Panzer besteht ab 50 cm Schnee die Gefahr des Steckenbleibens.
Die deutschen Panzer mit ihren schméleren Ketten sind rascher
behindert, als die Russen. Der mit breiten Ketten versehene, beson-
ders schneegéngige russische T-34 blieb erst bei 80 cm Schneehdhe
stecken
Besonderheiten beziiglich Waffen und Ausriistung:
— Bei den tiefen Temperaturen traten Stérungen in der Funktion der
Waffen auf. Die im Winterkampf unerfahrenen Deutschen mussten
mihsam zulernen:
® Verschluss, Schlagvorrichtung, Patronenlager und Abzugvorrich-
tung entfetten

® bei den Patronen den Fettring zwischen Hllse und Geschoss
entfernen

® wenn die Waffe nach den ersten Serien warmgeschossen ist,
Gefechtsélung machen (PO-Mischung verwenden = % Mg-Ol und
% Petroleum)

® Waffen in kurzen Gefechtspausen nicht in warme Unterschlupfe
nehmen, sondern im Freien stehen lassen. So kann sich kein
Kondenswasser bilden, das nachher gefrieren wirde

® Wahrend Gefechtspausen das Einfrieren der Waffen verhindern,
indem hierfir speziell bestimmte Wachen alle 10 Minuten die
beweglichen Teile kraftig betatigen

® Minenwerfer.und Geschutze: Rohr trocken halten. Mindungskap-
pen solange als moglich aufgesetzt lassen. Auf gefrorenem Boden
aufgesetzte Minenwerfer-Bodenplatten verschieben sich leicht beim
Schuss. Bei gentgend Zeit, den Boden vorher durch «Feuerma-
chen» auftauen. Hohen Schnee vor dem Minenwerferstellungsbe-
zug wegschaufeln, Rest feststampfen. Vor dem Schiessen mit dem
Rohrwischer evil vorhandenen Reif oder Eisiiberzug aus dem Rohr-
innern entfernen. Minenwerfer und Geschditze, die sehr lange unge-
schiitzt im Freien besonderer Kélte ausgesetzt waren, missen vor
dem eigentlichen Schiessen durch einen Schuss mit kleiner Ladung
«vorgewarmt» werden. Wird sofort mit grésster Feuergeschwindig-
keit und grésster Ladung geschossen, besteht die Gefahr von
Versagern und Rohrkrepierern. Artillerie- und Minenwerferge-
schosse missen vor dem Laden frei von Reif und Eis sein (speziell
die Fuhrungsringe der Geschosse)

® Optische Gerate (Feldstecher, Richtaufsatze, Scherenfernrohre,
Telemeter) dirfen keinen grossen Temperaturschwankungen aus-
gesetzt sein. In ungeheizten, trockenen Rdumen lagern

® Funkgeréte und Telefonapparate: Atemniederschlag am Mikrofon
nach dem Sprechen sofort mit einem trockenen Lappen abwischen.
Apparate wenn mdglich in geheizten Rd&umen bedienen. Batterien
sind kélteempfindlich (Kapazitatsverlust). Telefonschniire an Hand-
apparaten vor Nasse und Knicken schitzen
Besonderheiten beziiglich Bekleidung:
— Die neu herangefiihrten russischen Truppen verfugten Uber gute Win-
terbekleidung: Pelzmitze, Pelzhandschuhe, wattierten und gestepp-
ten Winterrock und gleiche Hose, Filzstiefel
— Die deutschen Truppen verflgten Uber die gleiche Bekleidung, die sie
im Sommer und Herbst getragen hatten: Mltze aus Tuch, Tuchhose
und Rock, Tuchmantel, halbhohe Lederstiefel mit genagelter Sohle.
Zum Teil waren nicht einmal Handschuhe vorhanden
— Die Deutschen mussten sich mit Behelfsmassnahmen begniigen:
® Schuhe: Nagelsohlen leiten die Kélte. Einlagesohlen aus Zeitungs-
papier oder Filz

@ Stahlhelm: Einlage aus Zeitungspapier oder Filz (zB Oberteil eines
alten Hutes)

@ Waffenrock: mehrere Lagen Zeitungspapier auf Brust und Ruicken
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Sicherung

Es wird eine Sicherung vor die Abwehrfront vorgeschoben

Auftrag der Sicherung:

® den Verlauf der Abwehrfront verschleiern

e feindliche Aufklarung abweisen }

@ die an der Verteidigungsstellung arbeitende Truppe vor Uberrumpe-
lung schitzen

® Zeit gewinnen. Die Truppe in der Abwehrfront soll sich mdglichst gut
einrichten kénnen

Die Krafte fur die Sicherung werden der Regimentsreserve entnom-

men. Sie umfassen eine Schitzenkompanie (etwa 70 Mann, 2 Mg, 9

Lmg, 25 Mp). Die Regimentsreserve wird dadurch um s geschwécht.

Der Regimentskommandant hofft aber, die Truppe rechtzeitig zuriick-

nehmen zu kénnen

Die Sicherung ist dem Regimentskommandanten direkt unterstellt.

Zuriickgehen nur auf Befehl des Obersten

Der geringe Mannschaftsbestand (70 Mann bei 7 km Frontbreite)

verunmdglicht die Bildung einer durchgehenden Sicherungslinie. Nur

die am meisten gefahrdeten Stellen werden gesichert. Es sind dies die

Fligel des Regimentsabschnittes:

a) Hauptstrasse und Héhe 208 (Breite etwa 2 km)

b) Bahnlinie und Mulden (Breite etwa 2 km)

Der mittlere Teil des Regimentsabschnittes (Breite gut 3 km) kann

nicht gesichert werden. Die Truppen der Abwehrfront (Ortsbesatzung

Berestowaja-Westteil und Widerstandsnester am Querweg) missen

sich wahrend den Einrichtungsarbeiten selber schitzen. Mittel:

a) Aufstellen von Beobachtungsposten

b) Vorsorgliches Instellungbringen von Pak und Maschinengewehren
direkt neben den arbeitenden Mannern

Die Sicherung vor der Abwehrfront ist auch so noch dinn und weitge-

spannt. Die Leute werden gruppenweise in Nestern zusammengefasst

Das Nachbarregiment links sichert auf gleicher Hohe an der Neben-

strasse

Im Abschnitt rechts (Hauptstrasse und Héhe 208) ist die Sicherung

2 km vor die Abwehrfront vorgeschoben

Im Abschnitt links (Bahnlinie und Mulden) ist die Sicherung 1,2—1,5 km

vor die Abwehrfront vorgeschoben

Die Sicherung halt im Abschnitt rechts wahrend 15 Stunden. Dann

muss sie — um nicht abgeschnitten zu werden — zurickgenommen

werden

Die Sicherung hélt im Abschnitt links wahrend 27 Stunden. Dann wird

sie freiwillig zurickgenommen (d h ohne Feinddruck)

Das Zurlickgehen erfolgt Uber offenes Gelédnde. Im Abschnitt rechts

bei Nacht, im Abschnitt links am hellen Tag

Durch das rechtzeitige Zurlicknehmen bleibt die Truppe dem Regi-

ment erhalten. Andernfalls hatte die Regimentsreserve etwa 30%, das

Regiment als Ganzes etwa 10% der Kréfte eingebisst

Die Sicherung (ohne Panzerabwehrkanonen und ohne Attillerieunter-

stiitzung) hat gut funktioniert:

@ die arbeitende Truppe wurde nirgends uUberrascht

® eswurden 1-1% Tage zusétzliche Einrichtungszeit gewonnen

Bild aus dem Krieg: Deutsche Schiitzengruppe in einer improvisierten Stellung. Beachte:

Infanteriehindernisse

~

Als Infanteriehindernisse kamen grundsétzlich in Frage:

® Stacheldrahthecke'

® Personenminen?

Starke Infanteriehindernisse waren an sich erwiinscht wegen:

a) der grossen zahlenmassigen Uberlegenheit der Sowjetinfanterie

b) den grossen Zwischenrdumen zwischen den einzelnen Stitzpunk-
ten und Widerstandsnestern

¢) der langen Dunkelheit (gegen 14 Stunden pro Tag)

Starke Infanteriehindernisse hétten die Unterlegenheit des Verteidi-

gers bis zu einem gewissen Grad ausgleichen kdnnen. Insbesondere

hatten sie:

@ den Angreifer langer im giinstigen Schussbereich festgehalten

® das zeitgerechte Heranbringen der Reserven erleichtert

die beiden grossen Ortschaften im Regimentsabschnitt boten gute

Requirierungsmaglichkeiten fir Werkzeuge und Hindernispféhle

es mangelte aber an

@ Stacheldraht, Agraffen, Personenminen

® Zeit: es vergehen nur wenige Tage bis zum Erscheinen des Angrei-
fers

e Arbeitskraften: geringer Truppenbestand flir den grossen Verteidi-
gungsabschnitt®

der gefrorene Boden erschwert das Einschlagen von Hindernispféhlen

Insgesamt konnten nur wenige ausgedehnte und schwache Infanterie-

hindernisse erstellt werden (Stacheldrahthecken, Spanische Reiter)

als Rundumhindernis um die Stellungen (Stutzpunkte und Widerstandsnester) sowie als
Verbindungshindernis zum Schliessen der oft mehrere hundert Meter breiten Liicken
zwischen den einzelnen Stellungen

Die deutsche Armee verfiigte iber Tretminen, Springminen und Stockminen (letztere
vergleichbar mit unserer Pfahlmine)

Arbeitskrafte: Der Gesamtbestand des Regiments betrug knapp 1000 Mann.
Abschnittsbreite 7,2 km! Linear aufgestellt kime 1 Mann auf 13 m Frontbreite

Unterkunft

die beiden Ortschaften waren im Winterkampf von unschatzbarem

Wert. Es handelte sich um Steinbauten. Flach gebaut, leider grossteils

ohne Keller

selbst vollig zerschossene Ruinen sind weit besser als ein Schneeloch

im freien Feld. Sie bieten Schutz vor Wind. Koch- und Warmefeuer

lassen sich leicht tarnen.

der Verteidiger hatte immer genligend Brennholz. Quellen: Ortschaft

(Inneneinrichtung der Hauser, Abreissen von Schuppen usw), Wald

(Fallen von Baumen)

Der Kampf um Ortschaften im Winter steigert die Harte und Verbissen-

heit der Truppe:

@ der Verteidiger halt verzweifelt stand um nicht ins offene, schutzlose
Gelande ausweichen zu missen

® der Angreifer geht verbissen vor. Getrieben vom Wunsch, unter
Dach zu kommen und die nachste Nacht nicht im Freien verbringen
zu mussen

Panzerabwehr

Das Infanterieregiment verfigt nach Ordre de bataille Gber eine Pan-

zerabwehrkompanie. Sollbestand: 12 Pak (8 Pak 3,7 cm, 4 Pak 5 cm).

Effektivbestand: nur 50%, d h 5 Pak 3,7 cm, 1 Pak 5 cm. Damit ist die

Panzerabwehr nach Zahl der Rohre und nach Wirksamkeit (Kaliber)

ungentigend.

Der stark gefrorene Boden erhéht die Standfestigkeit der Wande von

Schitzenldchern und Grabenstlicken. Die Infanterie kann sich somit

relativ gefahrlos von Panzern uberrollen lassen.

Es existieren keine nattrlichen Panzerhindernisse:

— Die Hangneigung der Héhen 208, 210 und 218 ist gering und kann
von Panzern leicht bezwungen werden.

— Der Bahndamm ist wenig ausgepragt und kann von den Panzermn
ohne Geniehilfe Gberwunden werden.

— Quadratwaldchen und Ostwald sind licht und kénnen von den
Panzern ohne Geniehilfe durchfahren werden.

Lediglich die Schneeverwehungen in Mulden und hinter Bodenwellen

und Dammen bilden eine latente Gefahr fiir Panzer. Am Abend des

3. Kampftages fahren sich denn auch zwei russische Panzer fest und

missen von den Besatzungen aufgegeben werden.

— Im Vordergrund ein leichtes Maschinengewehr Mod. 34 auf Vordersttitze in Stellung. Technische Daten der Waffe: Kaliber 7,9 mm, praktische Schussweite (mit Vorderstiitze) 600 m,
Schussfolge 800 Schuss/Minute. Gewicht (mit Vorderstiitze) 12,5 kg, Munitionszufuhr Metallgurten zu 200 Patronen oder Trommelmagazin zu 50 Patronen (je Waffe 2 Trommelmaga-

zine). Verschlussart: Drehhtlsenverschluss, Rickstosslader
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— Kinstliche Panzerhindernisse. Theoretisch wéren in Frage ge-
kommen:
® |m offenen Geldnde Panzergraben;

@ |nden Waldstlicken Baumsperren;
® Fir den Bau kinstlicher Hindernisse mangelten Zeit, Arbeitskréafte
und Baumaschinen.
— Da Minen knapp waren, konnten auch keine Panzerminenfelder ange-
legt werden. Der Mineneinsatz beschréankte sich auf das Verlegen
oOrtlicher Minennester.
— Pak-Einsatz:
® Die Geschosswirkung der 3,7-cm-Pak erweist sich einmal mehr als
ungenutgend. Nur die leichten Panzer kdnnen wirksam bekampft
werden.

® Das Fehlen von Panzerhindernissen macht sich unangenehm
bemerkbar. Bei rascher Querfahrt kénnen die Pak nicht mithalten.
Die russischen Panzer wandern aus dem beschrankten Seitenricht-
bereich aus.

® Nach 3 Tagen Panzereinsatz sind auf deutscher Seite von den
insgesamt 6 Geschiitzen bereits 5 ausgefallen. Die letzte Pak geht
am folgenden Tag verloren. Damit steht das Regiment ohne Pan-
zerabwehrmittel da. (Am gleichen Tag, d h auf dem Hohepunkt der
Krise, treffen die ersten Sturmgeschiitze ein. Damit beginnt sich das
Blatt zu wenden!)

Einsatz der Sturmgeschiitze beim Verteidiger

Vorbemerkungen:

— Die deutschen Infanteriedivisionen verfigten Uber keine eigenen
Kampfpanzer oder Sturmgeschitze.

— Die Panzer waren in den Panzerdivisionen zusammengefasst. Die
Sturmgeschiitze waren «Heerestruppen» und wurden fallweise den
am Brennpunkt kdmpfenden Infanterieverbanden (meist Armeekorps)
unterstellt.

— Die Korps hatten stets breite Abschnitte zu verteidigen und waren
deshalb &usserst zurickhaltend mit der Weitergabe der Sturmge-
schitze.

— In der Praxis wurden die Sturmgeschiitze als eine Art «Feuerwehr»
von Brennpunkt zu Brennpunkt gehetzt.

— Die Sturmgeschitze blieben in der Regel nur wenige Tage beim
betreffenden Truppenteil und wurden so rasch als mdglich wieder aus
der Front gezogen (Einsatzdauer in unserem Beispiel = 3 Tage).

Sturmgeschutzaktionen im Abschnitt Berestowaja:

— Die Sturmgeschiitze werden erst in einer spaten Phase (letztes Drittel
der Abwehrschlacht) eingesetzt.

— Am 6. Kampftag hat sich die Lage des Verteidigers derart verschlech-
tert, dass das Armeekorps die wertvollen Sturmgeschiitze einsetzen
muss. Mit dem Auftreten der Sturmgeschiitze wendet sich die Lage
des Infanterieregiments grundlegend. Jetzt steht ein Mittel zur Verfi-
gung, das den russischen Panzern gewachsen ist!

— Insgesamt werden dem Infanterieregiment in zwei Schiben total 14
Sturmgeschutze zugeflhrt:

a) 6 Fahrzeuge am friihen Morgen,

b) weitere 8 Fahrzeuge gegen Abend.

M
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Es handelt sich hierbei um eine zusammengeschmolzene Sturmge-
schiitzabteilung. Sollbestand der Abteilung: 21 Sturmgeschiitze (3 Kom-
panien a 7 Fahrzeuge), Effektivbestand der Abteilung: 14 Sturmge-
schutze. Die Abteilung ist somit um s geschwécht!

— Die am Morgen eintreffenden Sturmgeschitze (= 1 Kompanie) werden
vorerst auf Stufe Regiment zurlickgehalten. Dann gegen Mittag
zusammen mit einer aufgesessenen Schitzenkompanie zum raschen
Besetzen eines wichtigen Gelanderaumes eingesetzt. Die Russen sind
schneller und gewinnen den Wettlauf. Die Deutschen kénnen nur noch
einen Panzerabwehrriegel an der Bahnlinie aufbauen und damit ein
Weiterstossen der Russen verhindern.

— Die am Abend eintreffenden Sturmgeschitze (= 1 Kompanie) werden
unverziglich nach Berestowaja — Brennpunkt der Abwehr — verscho-
ben. Sie sollen die Infanterie bei der Ruckeroberung des verlorenen
Westteils der Ortschaft unterstiitzen. Die Aktion wird trotz unglinstigen
aussern Umstanden:
® Einsatz im Infanteriegelande;
® Ortskampf/Nachtkampf;
ein voller Erfolg. Es geht auch kein Sturmgeschlitz verloren.

— Am folgenden Morgen sollen die gleichen 8 Sturmgeschitze den
russischen Einbruchskeil am Querweg abquetschen. Trotz glinstigen
ausseren Umstanden:

e offenes Gelande;

® Tageslicht;

misslingt die Aktion. Die Sturmgeschltze werden ihrerseits von russi-
schen Kampfpanzern in der Flanke gefasst, verlieren 3 Fahrzeuge und
mussen zurtick.

— Nach 3% Tagen Einsatz werden die Sturmgeschiitze — da die grosste
Gefahr fiir den Abschnitt Berestowaja beseitigt ist — aus der Front
zurlickgenommen. Verluste: Von 14 Fahrzeugen sind 3 verloren = ca
20% Verlust.

Bilder aus dem Krieg: In der Winterschlacht wurde um jedes Haus und um jede Ortschaft
besonders hartnackig gekampft. Grund: Selbst Ruinen bieten Schutz gegen Kalte und
Wind und erleichtern das Anfachen von Warmefeuern
— Bild unten: Deutsche Infanteristen ruhen sich in einer Ruine auf dem nackten Boden aus
— Beachte die ungeniigende Ausstattung fiir den Winter:
a) feldgrauer Tuchmantel, darunter ein zerschlissener und abgenitzter Waffenrock und
eine ebensolche Tuchhose
b) halbhoher Lederstiefel, im Soldatenmund «Knobelbecher» genannt. Diese sind mit
eisernen Nageln beschlagen, welche die Bodenkalte gut leiten. Weiter sind sie
knapp, das heisst gut sitzend verpasst. Das ist fir den Marsch zwar glnstig,
verunmoglicht aber im extremen Winter das Einlegen von Isoliermaterial (zB Zei-
tungspapier, Filzsohlen, Stroh usw)
— Die Winterausstattung der Russen dagegen umfasste:
a) Pelzmiitze
b) wattierter und gesteppter Winterrock (zum Teil auch eine ebensolche Hose)
c) halbhohe Filzstiefel, die bei trockener Witterung gegen Kalte ideal isolieren (sind
dagegen aber bei Nasse wenig brauchbar)
d) tber alles ein weisser Tarn- und zugleich Windschutzanzug
— Die Sowjets haben im vorausgegangenen Russisch-Finnischen Winterkrieg 1939/40
bittere Erfahrungen gemacht und diese nun ausgewertet. Die Deutsche Wehrmacht
wird erst im nachsten Winter 1942/43 nachgerustet sein
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Die  heutigen  Hochleistungs-Militér-
flugzeuge bieten ungeheure Moglichkeiten 1m
Luft- und Erdkampf — doch sie brauchen
Piloten, die das allerletzte aus thnen herausholen
konnen: Piloten auf der hohen Ausbildungs-
stufe, die der Brtish Aerospace Hawk immer
und immer wieder zeigt.

Hawk — er verlangt sehr viel von seinem
Piloten, doch kein anderer Trainer seiner Klasse
verzeiht Fehler leichter als er ... zum Schutz von
Pilot und Material.

Hawk — eine Familie von Flugzeugen flir
das Fortgeschrittenentraining mit der Fihig-
keit, den Piloten leichter und schneller in der

Handhabung der heutigen héchst anspruchs-
vollen Avionik auszubilden.

Hawk — eine Verbindung von technischem
Fortschritt und Wirtschaftlichkeit in der Luft
und am Boden die kaum zu {ibertreffen ist.

Der British Aerospace Hawk — ke Wun-
der, dass Piloten in Luftwaffen auf vier

Kontinenten mit thm sicher und schnell zum
Ziel kommen.

BRITISHAEROSPAGEA&A

...4p witere AR
we betong IR

British Aerospace plc, 11 Strand, London.




— Die Sturmgeschltzabteilung ist nie zu geschlossenem Einsatz gekom-

men. So wie die Kompanien eintrafen, wurden sie — der Not gehor-
chend — eingesetzt, wo es gerade brannte. Immerhin wurde wenig-
stens die Kompanie geschlossen eingesetzt.

— Ohne die Harte und die Tapferkeit der Infanterie zu unterschétzen,

muss doch angenommen werden, dass die Verteidigung ohne Sturm-
geschiitzeinsatz spétestens am 7. Kampftag zusammengebrochen
waére. Der Einsatz der Sturmgeschiitze war somit kampfentscheidend!

Panzereinsatz beim Angreifer

Erster bis dritter Kampftag:

In der dem Angriff vorausgehenden Phase der Aufklarung treten keine
Panzer auf

Erstmaliger Panzereinsatz in der Abendddmmerung des dritten
Kampftages (10 Panzer = ca eine Kompanie). Da beim Verteidiger ein
Panzerhindernis fehlt, kénnen die Panzer durch die deutsche Linie
hindurchfahren. Das geschieht so schnell, dass die Pak gar nicht zum
Schuss kommt. In der Nacht missen die 1,5 km tief eingebrochenen
Panzer wieder zurlick, da keine Infanterie nachkommt. Hierbei fahren
sich zwei Panzer in einer Schneeverwehung fest und miissen aufge-
geben werden

Vierter Kampftag:

Kein Panzereinsatz

Funfter Kampftag:

Einsatz einer Panzerabteilung mit ca 23 Panzern auf zwei getrennten
(4 km auseinanderliegenden) Achsen: eine Panzerkompanie an der
Hauptstrasse, eine Panzerkompanie am Querweg

Jede Panzerkompanie arbeitet mit 1-2 Schitzenbataillonen zu-
sammen

Die Pak des Verteidigers kommt zwar zum Schuss, ist aber wirkungs-
los (zu geringes Kaliber)

Die 2,5 km vorgeprellten Panzer missen bei Einbruch der Dunkelheit
zuriick, da die Infanterie wiederum nicht nachgekommen ist

Sechster Kampftag:

Ca 30 Panzer, dh eine Panzerabteilung im Einsatz

Die Panzer brechen erneut an zwei Stellen mehr als 2 km tief ein. Eine
Einbruchstelle kann gehalten werden, die andere muss bei Nachtein-
bruch gerdumt werden

Siebter Kampftag:

12 Panzer, dh ca eine Kompanie im Einsatz

*

Die Panzer werden immer Uber die ganze Breite des Abschnitts verteilt

eingesetzt. Es erfolgt nie ein zusammengefasster Stoss aller Kampf-

wagen an einer Stelle. Eine Kréftezersplitterung ist unverkennbar

Ein eigentlicher «mechanisierter Angriff» (Tandem Panzer/Panzergre-

nadiere) ist mangels Schitzenpanzern nicht moglich

Die Russen machen grobe Fehler bei der Zusammenarbeit Panzer/

Infanterie

Technik der Russen:

® Schwachere Teile der Infanterie (ca eine Schiitzengruppe pro Pan-
zer) sitzen auf

@ Das Gros der Infanterie folgt zu Fuss nach. Marschgeschwindigkeit
im Schnee ca 2—-3 km/h

® Die Panzer rollen in der Annaherungsphase mit ca 10-15 km/h
vorwérts. Sobald die Panzer vom Verteidiger mit Pak und Mg
beschossen werden, springen die aufgesessenen Schiitzen ab und
werfen sich in den Schnee. Die Panzer ihrerseits erhéhen die
Geschwindigkeit auf 20 km/h und mehr, um méglichst rasch aus
dem Feuerbereich herauszukommen

® Die abgesprungenen Schiitzen schiessen sich nun mit dem Vertei-
diger herum. Nach einiger Zeit trifft das nachfolgende Gros ein, und
es beginnt der Kampf Infanterie gegen Infanterie, der vom Verteidi-
ger gewonnen wird

® Die durchgebrochenen Panzer warten 1,5-2,5 km hinter der deut-
schen Linie auf das Nachkommen der Infanterie. Im offenen, tber-
sichtlichen Geléande kénnen sich die Panzer — zum Igel aufgefahren
— auch ohne Schiitzen behaupten. Erst mit Einbruch der Dunkelheit
wird die Situation kritisch und die Panzer missen zurlick

— Ab 6. Kampftag haben die Russen zugelernt, und die Zusammenar-
beit Panzer/Infanterie wird gut

— Panzerverluste treten erst ab 6. Kampftag ein, als die deutschen
Sturmgeschitze einsetzen

— Panzerverluste: durch Abschuss 10 Wagen, durch Steckenbleiben
im Schnee 2 Wagen = ca 20-30% der eingesetzten Wagen
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Artillerie

Auf deutscher Seite
— Der Artillerieeinsatz bei den Abwehrkampfen im Abschnitt Berestowaja

wird durch die Munitionsknappheit gepréagt

Die unterstltzende Divisionsartillerie ist an sich intakt, leidet aber unter

chronischem Munitionsmangel. Daher kann die schwer ringende

Infanterie nur ungentigend unterstiitzt werden. Dabei ist diese — aus-

geblutet und tbermiidet — besonders auf Hilfe angewiesen. Entspre-

chend gross ist denn auch der Verschleiss der Infanterie

Munitionstaktik: Nur mit gentigend Munition geschossene Atrtillerie-

feuer haben Wirkung. Feuer mit ungentigenden Schusszahlen sind

reine Munitionsverschwendung. Diese Tatsache schrankt die Zahl der

Feuerauftrage an die Atrtillerie ein

Klassisches Beispiel fiir falschen Munitionseinsatz: Am 5. Kampftag

wird mit ungenlgender Munitionszahl eine beobachtete russische

Bereitstellung vor dem Quadratwéldchen bek&mpft. Resultat: Die

Munition ist zwar verschossen, aber der Gegner tritt mit ungebroche-

ner Kampfkraft zum Angriff an

Der Kampf um die Sicherungslinie wird aus Munitionsspargriinden

nicht unterstitzt

An den ersten zwei Kampftagen tritt die Artillerie nicht in Erscheinung

In der Abenddammerung des 2. Kampftages feuert die Artillerie zum

ersten Mal

Nur wahrend des Grosskampfes, dh am 5. und 6. Kampftag wirkt die

Artillerie kraftig mit

Geschossene Feuer:

e 2. Kampftag: Dammerung. Sperrfeuer auf eine Einbruchstelle. Ziel:
Der Angreifer soll keine Verstarkung nachziehen kénnen. Resultat:
Die von der Infanterie getrennten Panzer missen in der Dunkelheit
zuriickgenommen werden

@ 3. Kampftag: Abend. Vernichtungsfeuer auf eingebrochene Infante-
rie. Die vom Flachfeuer der Maschinengewehre an den Boden
genagelte Infanterie wird durch das Artilleriefeuer zerschlagen

e 5. Kampftag: Grosskampf
Feuerauftrag A: Eine erkannte Bereitstellung wird mit ungentgen-
der Schusszahl bekampft. Erfolg: keiner. Reine Munitionsver-
schwendung
Feuerauftrag B: Die Artillerie unterstiitzt den ganzen Tag Uber
schwerpunktmassig nur das Frontbataillon | (Abschnitt links). Die
Ubrigen Frontteile missen ohne Atrtillerieunterstiitzung auskommen

® 6. Kampftag: Grosskampf. Die Atrtillerie unterstiitzt schwerpunkt-
massig nur den Frontabschnitt rechts. Es werden folgende Feuer
mit zum Teil sehr hohen Schusszahlen geschossen:

Stérungsfeuer: Ziel: Der verlorene Ostteil von Berestowaja. Ziel-
raum: 400 mx1,7 km. Zweck: eine Krisenlage beheben. Den
Angreifer im genommenen Ortsteil pausenlos in Atem halten. Er soll
sich nicht reorganisieren und zu weiterem Vorstoss bereitstellen
kénnen. Technik: kurze, rasende Feuerschlage, abgeltst von lang-
samem tropfenweisem Feuer. Bald scharf auf einen engen Raum
zusammengefasst, bald weit Uber den ganzen Abschnitt verstreut.
Erheblicher Munitionsverbrauch. Aber der Zweck wird erreicht: Die
Lage stabilisiert sich. Die Fihrung gewinnt Zeit, um Reserven
heranzuschaffen und an der Querstrasse abzuriegeln '
Abriegelungsfeuer: Ziel: Ein Einbruchsraum. Zweck: Die Infanterie
von den Panzern zu trennen. Erfolg: Die isolierten Panzer missen
bei Nachteinbruch in die Ausgangsstellung zuriick

Feuerschlag: Ziel: Der Ortsteil westlich der Querstrasse Beresto-
waja. Zweck: den Gegenangriff vorbereiten. Erfolg: Sturmgeschtitze
und Infanterie kdnnen rasch und fast unbehindert einbrechen

® 7.Kampftag: Die Artillerie wirkt schwerpunktmassig in den
Abschnitt des Nachbarregiments links

e 8. Kampftag: Der Héhepunkt der Schlacht ist vorbei

Lehren:
— Je schwécher die Infanterie ist, um so mehr Artillerieunterstitzung

bendtigt sie. Verteidigende Infanterie ohne geniigend Unterstlitzung
verblutet rasch. Viele Kampfsituationen hatten mit einem Minimum.an
Verlusten gemeistert werden kénnen, wenn nur ausreichend Mumtlo_n
vorhanden gewesen wiére. Die Artillerierohre dazu hatte man, aber die
Granaten fehlten!

Die Zahl der Rohre ist weniger wichtig als die zur Verfligung stehende
Munitionsmenge

Munitionsknappheit/Munition sparen: Nur selten schiessen. Wenn
aber geschossen wird, dann kraftig, dh mit genligender Schussgahl-
Faustregel: Ein Feuer ist dann geniigend dicht, wenn auf eine Flache
von 12x12 m (= 144 m?) eine Granate trifft )
Gut liegendes und mit gentigend Munition geschossenes Artillgrle-
feuer hat in Berestowaja immer kampfentscheidend gewirkt. Allerdings
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oft nur indirekt! Beispiel: Die Panzerbegleitinfanterie wird vom Artille-
riefeuer zu Boden genagelt. Die erfolgreich durchgebrochenen, nun
aber isolierten Panzer missen zurlickgenommen werden

Auf russischer Seite:

— Die Artillerie folgt den vorgehenden Kampfteilen dicht auf

— Schon vier Stunden nach Auftreten der ersten Aufklarungselemente
schiesst sich die inzwischen herangekommene Artillerie auf folgende
Ziele ein:

@ Ortschaft Berestowaja
® Hobhe 208
Es handelt sich um Zielraume, die im Kampf um die Hauptstrasse
wichtig sind

— Da die russische Atrtillerie Gber genigend Munition verfiigt, unterstiitzt
sie den Kampf von Anfang an. Ein erstes starkes Feuer wird bereits
am Mittag des 1. Kampftages geschossen

— Die Unterstiitzung beschrénkt sich wéahrend den ersten drei Kampfta-
gen auf den engern Frontraum, dh einen Gelandestreifen von ca
1,5 km Tiefe:
® Vorbereitungsfeuer (zerschlagen erkannter Stellungen)
® Niederhaltefeuer auf nicht angegriffene Stellungsteile
® Vorwartsschiessen der Stosskeile

— Erst am vierten Kampftag wird auch Stérungsfeuer in die Tiefe des
Verteidigungsraumes geschossen. Das russische Atrtilleriefeuer
erfasst nun einen Raum von 5-6 km Tiefe (Stérungsfeuer auf Anmar-
schwege, Ortschaften und Waldstlcke). Ob darlber hinaus auch
deutsche Artilleriestellungen bek&ampft wurden, ist nicht ersichtlich

— Hohepunkt des russischen Artillerieeinsatzes ab Nachmittag des
5. Kampftages

Bild aus dem Krieg: Deutsches Sturmgeschiitz mit Infanterie im Vorgehen
— Beachte die Helme der Soldaten: Behelfsméassig weiss gestrichen (kein Tarnliberzug)
~ Die deutschen Truppen wurden vom Winter tiberrascht. Da Ordonnanzmaterial weitge-
hend fehlte, musste improvisiert werden. Spezielle Probleme stellten:
® Unterkunft
® Tarnung
® Sicherstellung der Funktion von Waffen, Geraten und Fahrzeugen
= Probleme der Wintertarnung:
® Kleine Gegenstande (Gewehre, Mg, Funkgerdte usw) werden mit 5cm breiten
weissen Stoffstreifen zu etwa 30% umwickelt
® Helme mit improvisierter Tarnflissigkeit ganz weiss streichen
® Grossgerate (Motorfahrzeuge, Geschiitze usw) nicht voll weiss tarnen. Hell/dunkel
gefleckt eignet sich am besten (50% Weiss, 50% in der urspriinglichen Farbe, zB
Feldgrau, Schattenschwarz). Die Linien der weissen Tarnflecken sollen nicht mit den
geraden Konstruktionslinien verlaufen (Kanten brechen). Grésse und Umrisse der
Tarnflecken vor dem Anbringen mit Kreidestrichen vorzeichnen. Herstellung einer
behelfsmassigen weissen Tarnfarbe: %2 Schlemmkreide, 2 Bindemittel (zB Kleister)
plus vierfache Menge Wasser. Pro Artilleriegeschitz oder Motorfahrzeug mussen ca
10 Liter Tarnfarbe gerechnet werden. Farbe mit grossem Malerpinsel auftragen.
Spritzpistolen frieren rasch ein. An frostgeschiitzter Stelle arbeiten (zB sonniger,
windgeschiitzter Platz). Tarnmittel, das vor dem Eintrocknen anfriert, blattert leicht
und rasch ab. Die improvisierte Tarnfarbe I&sst sich nach der Schneeschmelze leicht
abwaschen.
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Bild oben:
— Deutsche Panzerabwehrkanone Kaliber 3,7 cm

— Zuteilung:  Panzerabwehrkompanie  des Infanterieregiments.  Sollbestand
14 Geschiitze. Der Effektivbestand liegt im Dezember 1941 weit darunter. Das Regi-
ment in unserem Beispiel verfiigt nur noch tiber 5 Geschlitze

— Technische Daten: Geschutzgewicht 300 kg, Geschossgewicht 500 g, Vo 800 Meter/
Sekunden, Panzerdurchschlagsleistung auf 600 m Distanz =3,5 cm. Leichte Panzer
koénnen daher bis 600 m wirksam bekampft werden. Gegen den neu auftretenden
russischen mittleren Panzer T-34 ist die 3,7 cm Pak wirkungslos. Die Truppe nennt das
Geschuitz denn auch zynisch «Heeres-Panzeranklopfgerat»

Bild Mitte:

— Deutsche Panzerabwehrkanone Kaliber, 5 cm

— Zuteilung: Panzerabwehrkompanie des Infanterieregiments. Sollbestand 4 Geschlitze
als «schwerer Zug». Der Effektivbestand liegt im Dezember 1941 weit darunter. Das
Regiment in unserem Beispiel verfligt nur noch tiber 1 Geschitz.

— Technische Daten: Geschiitzgewicht 550 kg, Gechossgewicht 1,65 kg, Vo 775 Meter/
Sekunden, Panzerdurchschlagsleistung auf Distanz 400 m = 4 cm, auf 200 m = 5 cm.
Die 5 cm Pak vermag den russischen T-34 auf kurze Distanz, dh unter 200 m wirksam
zu bekampfen:

@ Frontal: Wanne (Fahrer-Front) wird durchschlagen. Turm wird nicht durchschlagen
® Flankierend: Turm und Wanne werden durchschlagen

— Die 6 cm Pak ist bei Eintreffen bei der Truppe technisch schon fast tiberholt und soll
durch eine 7,5 cm Pak ersetzt werden. Die Umrlstung wird aber fast zwei Jahre
bendtigen!

Bild unten:
— Deutsches Sturmgeschitz
— Gehort zu den sogenannten Heerestruppen. Kompanien oder Abteilungen werden den
Verbanden an der Front fallweise zugeteilt. Gelangen immer am Brennpunkt der
Kéampfe zum Einsatz
— Technische Daten:
@ Stark gepanzertes Begleitgeschiitz auf Selbstfahrlafette. Gleiches Chassis wie der
Kampfpanzer Il
® Geschitzturm starr, nicht drehbar. Die grobe Schussrichtung wird vom Fahrzeug
selbst eingenommen. Das Seitenrichtfeld des Geschitzes ist gering
® Bewaffnung: eine Kanone 7,5 cm. Handgranaten und Maschinenpistolen fiir die
Nahverteidigung. Die Kanone durchschlégt den Panzer T-34 bis Distanz 600 m an
allen Stellen sicher. Uber 600 m nur noch flankierend
® Munitionsvorrat: 45 Panzergranaten
® Besatzung: 4 Mann
® Liange 5,5 m, Breite 2,6 m, extrem niedrige Silhouette, Gewicht 18 Tonnen
® Panzerung 3-5 cm
® Geschwindigkeit auf Strassen 45 km/h, im Gelénde 15 km/h. Aktionsradius 100 km.
Treibstoffverbrauch 200 Liter fur 100 km Strassenfahrt
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Reserven
Allgemeines:

—
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die Reserve soll theoretisch '+~ des Gesamtbestandes umfassen

das Ausscheiden einer Reserve (Starke, Zusammensetzung, Ausri-

stung) ist ein wichtiger Flihrerentschluss

Die Wahl des Standortes der Reserve bedarf sorgfaltiger Uberlegung:

® die Reserve soll schnell und tiberall eingreifen kénnen

® der Reserveraum soll eine gedeckte Verschiebung ermdéglichen

® Abschnittsreserven werden nahe hinter dem entscheidenden Punkt
bereitgehalten

Die Kompaniereserve soll 5-10 Minuten nach Erhalten des Einsatzbe-

fehls an der Front eingreifen kdnnen. Sie steht damit 500-1000 m

hinter der vordersten Linie

Die Bataillonsreserve steht 1,5-2 km hinter der Front. Sie soll:

a) einen fir die Abwehr entscheidenden Gelandepunkt besetzt halten

b) 20-30 Minuten nach Erhalten des Einsatzbefehls in den Kampf
eingreifen kdnnen

Die Regimentsreserve sollte eine Stunde nach Alarmierung eingreifen

kénnen

Verwendung der Reserve:

Offensiver Einsatz: Fihren von Gegenstdssen und Gegenangriffen.

Auf Stufe Zug und Kompanie werden nur Gegenstosse gefiihrt.

Gegenangriffe haben nur Aussicht auf Erfolg, wenn sie gengtiend von

Artillerie und Panzern (Sturmgeschitzen) unterstitzt werden

Defensiver Einsatz:

® Einschieben in die zerbrockelnde Front

® entstandene Einbruchsstelle defensiv abriegeln

® hinter der schwankenden Front die Tiefe der Abwehrzone vergros-
sern

® beziehen einer neuen, rickwartigen Stellung

wenn die Reserve ausgegeben ist, muss sie ersetzt werden. Mittel:

® zusatzliche Mittel, welche man vom vorgesetzten Verband erhalt,
oder

® Herauskratzen (Auskdmmen) von Staben, Versorgungstruppen
usw.
Die Verwendung der Regimentsreserve im Verlauf der Abwehr-
ké&mpfe:

Kampftag

die Regimentsreserve besteht aus:

a) einem Schutzenbataillon minus eine Kompanie. Diese ist in der
Sicherungslinie eingesetzt

b) einem Pionierzug und einem Reiterzug ohne Pferde

Die Regimentsreserve ist zahlenmaéssig stark, verfligt aber Uber keine

Panzerabwehrmittel. Die wenigen Pak sind an der Front eingesetzt

. Kampftag

die Sicherungslinie wird aufgeldst. Damit ist das Reservebataillon

wieder komplett. Die Regimentsreserve hat ihren Hoéchststand

erreicht. Sie wird aber nie geschlossen zum Einsatz kommen, sondern

immer kompanieweise dort eingesetzt, wo es gerade brennt

Der Regimentskommandant setzt eine Schitzenkompanie zum

2. Bataillon (Abschnitt rechts, Hauptstrasse) in Marsch. Einsatz: offen-

siv (Gegenstoss). Die Kompanie kommt zu spat. Das Bataillon hat die

Lage aus eigener Kraft bereinigt. Die Reservekompanie bleibt aber im

Abschnitt, um:

a) Verluste auszugleichen .

b) die dunne Frontlinie zu verstarken (der Regimentskommandant
vermutet im Abschnitt rechts den russischen Angriffsschwerpunkt)

3.

Kampftag

Krise im Abschnitt rechts. Der Regimentskommandant setzt eine
weitere Schiitzenkompanie zum 2. Bataillon in Marsch. Einsatz offen-
siv: Gegenstoss. Die Aktion gelingt. Die Kompanie wird dem 2. Batail-
lon als weitere Verstarkung unterstellt

Die Regimentsreserve ist auf einen Drittel zusammengeschrumpft.
Der Regimentskommandant ersucht bei der Division um Verstarkung

. Kampftag

Kein Reserveeinsatz

. Kampftag

Grosskampf: Es brennt an allen Ecken und Enden

Der Pionierzug wird dem 1. Bataillon (Abschnitt links) zugefiihrt. Ein-
satz defensiv: Abriegeln am Bahndamm

Die letzte Schiitzenkompanie des Reservebataillons sowie der Batail-
lonsstab werden im Raum Ho6he 218 defensiv eingesetzt (abriegeln)
Dem Oberst verbleibt nur noch der Reiterzug (weniger als 20 Mann)
als eine Art «<Notkommando»

. Kampftag

Grosskampf

Das Regiment erhalt von der Division im Laufe des Tages folgende

Verstérkung tropfenweise zugefihrt:

® 2 Sturmgeschitzkompanien mit total 14 Sturmgeschitzen

® 2 Schitzenkompanien (Kompaniebestand weniger als 50 Mann)

@ 1 Reiterschwadron (ca 50 Mann ohne Pferde, nur leichte Waffen)

® 1 ad hoc Kompanie (ca 50 Mann. Aus den Versorgungsdiensten
herausgekdmmte Leute ohne infanteristische Kampferfahrung)

bis abends 20 Uhr sind die Sturmgeschitze und die beiden Schitzen-

kompanien eingesetzt und im Kampf gebunden

Kampftag

Der Regimentskommandant setzt seine verbliebene Reserve wie folgt

ein:

® ad hod Kompanie: defensiv im Abschnitt Mitte (abriegeln)

® Reiterschwadron: Aufklarung im Abschnitt links, anschliessend —
nach Zusmmentreffen mit den Russen — defensiv (abriegeln)

Die Regimentsreserve umfasst jetzt nur noch den Reiterzug

Das Regiment erhalt in der Abenddammerung von der Division fol-

gende Verstarkung:

e die Reste der Aufklarungsabteilung der Division: weniger als 100
Mann, aber mit einigen Pak und 8 cm Minenwerfern

® eine Radfahrerschwadron (ca 30 Mann)

Die Aufklarungsabteilung wird im Abschnitt links devensiv eingesetzt

(abriegeln)

die Radfahrerschwadron bleibt in Reserve

Kampftag
Kein Reserveeinsatz. Die Kampfe flauen langsam ab

Kampftag

die Gefahr eines russischen Durchbruchs ist gebannt. Die restlichen
Sturmgeschlitze werden aus der Front gezogen

Bild aus dem Krieg: Vorne dréhnt der Kampf. Die Reserve wird vorsorglich hinter den
Brennpunkt verschoben...

Deutsche Infanteristen auf dem Marsch

Der Mann vorne links tragt ein leichtes Maschinengewehr Mod 34 auf der Schulter-
Gewicht: Waffe 12,5 kg, dazu ein Trommelmagazin (50 Patronen) & 2,5 kg = total 15 kg
Der zweite Mann von links tragt zwei Gurtenkistchen mit je 200 Patronen. Eines am
Kofferchengriff, das andere unter den Arm geklemmt. Gewicht: 2x7 kg = total 14 kg
Munition )
Beachte die Bekleidung: Halbhohe Lederstiefel, feldgrauer Tuchmantel, dariiber ein bei
der Truppe an der Front improvisiert hergestellter Schneetarn-Umhang in Poncho-
Machart

Schluss der Artikelfolge

SCHWEIZER SOLDAT 4/87



	Verteidigung unter winterlichen Verhältnissen (4. Teil)

